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 DasJudenbadzurFriedbergi. Hessen. 


I)» „gotische“ Haus mitsamt dem Schilde „Historisches Bad“ 


‚Regierung den Auftrag erhielt, das längst dem Verfall preisge- 
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"stammt aus dem Anfang dieses Jahrhunderts: als Architekt 
Hubert Kratz, der Erneuerer der Liebfrauenkirche, von.der Hessischen 


gebene und durch das Eindringen des Tagewassers äußerst ge- 
fährdete Bad auszupumpen und an seinen schadhaften Stellen 
ausubessern, hat er 1903 über der unterirdischen Anlage dies 
neue Haus errichtet, auch im Höfchen manches geneuert und 
endlich den alten obersten Zugang zur Tiefe, ein gedrücktes Tonnen- 
gewölbe, durch einen größeren Keller ersetzt. Von dem alten Bau 
ragt nur noch (unter einer gleichfalls neuen Überdeckung von 
Glas und Eisen) der offene Schlußstein des Gewölbes, ein acht- 
eckiger, 1 m 20 im Lichten messender Doppelkranz von Sand- 
steinquadern, aus dem Boden hervor, der als Lichtzufuhr für 
den Brunnenschacht dient. Das in einer Tiefe von 235 mblin- 
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kende Grundwasser (auch die alten Ziehbrunnen der hochge- 


 legenen mitielalterlihen Reichstadt, der Katharinen-, Pleezen-, 


Wagbrunnen, waren sehr tief) ist durch Treppenanordnungen an 
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Höhenschnitt durch das 
Judenbad 


Federzeichnung 
von Hubert Kratz f. 


den vier Wänden zugänglich gemacht worden 
und der Bau im wesentlichen nichts anderes 
als ein 5,5 m breiter Badeturm. Am Ende des 
Kellers, etwa 5 m unter der jetzigen Straße, 
finden wir auf der Nordseite vor uns die alte 
Eingangspforte, die einst durch ein eisernes 
Gitter verschlossen werden konnte. Der sechs- 
zackige Spitzbogen, frühgotisch oder spätroma- 
nisch, wie man die Bauart nennen mag, läßt 
als Zeit der Entstehung das letzte Drittel des 
13. Jahrhunderts vermuten. Tatsächlich fand: 
sich nun in einer der oberen Nischen, die zur 
Entlastung des Druckes unter den Treppen aus- 
gespart sind, in lateinischen Lettern (MCCLX) 
die Jahreszahl 1260. (Der Gibsabguß ebenso 
wie der der Steinmetzzeichen und der Stifter- 
inschrift im Städtischen Museum.) ‚Hinter dem 
Eingang öffnete sich nach Westen, der Straße 
zu, ein kleiner Einbau, ähnlich andern, freilich 
srößeren Räumen in den erhaltenen gleich- 
artigen Denkmälern in Speyer und Offenburg; 
er ist jetzt zugemauert. Die oberste Säule war 
zuleizt durch einen hölzernen Ständer ersetzt 
gewesen; sie wurde völlig erneuert, ebenso die 
Tragsieinchen: wir müssen also die hohen 
Stufen des ersten und zweiten Treppenlaufs 
hinunter, um uns ein klares Bild des ur- 
sprünglichen Bauwerks machen zu können. 
5 Treppen zu je 11 Stufen führen über 
ungeschmückten Nischen, die, wie gesagt, den 
Druck der Steinmassen verteilen sollen, doch 
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wohl auch die Flächen beleben, unter einschenkligen Bogen in 
die Tiefe. Um den Durchgang nicht zu eng werden zu lassen, 
sind die freistehenden Säulen, die die Bogen nach der 
_ Wasserseite zu tragen, etwas weiter hinausgestellt. Darum sind 
sie über den Platten durch eiserne, jetzt größtenteils von der 
Feuchtigkeit zerfressene Stangen mit der 1 m dicken Umfassungs- 
mauer verbunden. Zu 
jeder freistehenden Säule ' nl 
gehörten einst an den ZN. # a I alla, i 
Wänden je ein Eckdienst Mir EN 
und ein Tragsteinchen. 
Ein eisernes Geländer in 
eigener Technik (nach den 
im Wasser erhaltenen 
Resten von H. Kratz er- 
neuert) zog sich ehedem 
wie heute von Säule zu 
Säule bis ins Wasser. An 
den Quadern der Wände 
und der Bogenschenkel 
gewahren wir eine Anzahl 
mittelalterliher Stein- 
metzzeichen. Wie schon 
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die Sandsteine, dadurch, |! - —= ———— 
daß sie der Bellmuther 

Alte Eingangspforte zum Judenbad. 
Grube entstammen, an Federzeichnung von Georg Gönner (Södel). 


die Liebfrauenkirche er- 

innern, so weisen erst recht die genannten Zeichen dorthin: eine 
Anzahl von ihnen kehrt an den Fenstergewänden und Strebe- 
pfeilern des Chors wieder. Vielleicht dürfen wir das G im Scheitel 
eines der oberen Bogen (fast alle andern Steinmetzzeichen oder 
Lohnmarken sind geometrischer Art oder Geräten nachgebildet), 
das uns auch in Liebfrauen begegnet, auf den Werkmeister zu- 
rückführen, der beim Judenbad die Arbeit geleitet hat. Und 
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geradeso wie im romanischen Speyerer Judenbad Bauteile denen 
im Querhaus des Domes mannigfach ähneln, ist es hier: die 
Verwandischaft der Säulenbasen und Kapitelle beweist, daß die 
Steinmetzen der Kirche auch am Bad tätig gewesen sind. Die 


N SB \ er 7 1 Basen der Säu- 
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Ilen haben die- 
selben Profile wie 
i die der Dienste 
im Chor der 
Stadtkirche, 
1 ebenso gleichen 
|die Hohlkehlen 
Iund Wülste der 
| Platten über den 
| Kapitellen denen 
! am Leitner, selbst 
der schönste 
| Schmuck des 
Bades, das reiz- 
volle, bei jeder 
Säule wechselnde 
“Laubwerk der 
| Kelchkapitelle 
ist dort ähnlich 
| nachzuweisen. 
Die letzte, sechste 
Treppe(vorihrem 
Be a ner as 2 Beginn war ehes 
Judenbad (1260). dem ein sitter- 
Federzeichnung von Georg Gönner (Söde)). artiger Abs li 6) 
ist heute meist vom Wasser bedeckt. Es steht gewöhnlich 4 m 
hoch und tritt in trockenen Jahren einige Stufen zurück. (Früher, 
ehe der Brunnen in der Judengasse zugeschüttet war, soll es viel 
tiefer gestanden sein). Bei genauem Zusehen erkennt man, daß 
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nach 8 Stufen eine große, viereckige Steinplatte nach dem Innern 
vorspringt; sie war zuletzt rings verschalt, von Anfang an mit 
einem Gitter umschlossen und vor Zeiten wohl die Stelle, wo 
das Tauchbad vor sich ging. Aber von ihr führen nochmals 
Stufen zum Grund in ein vergittertes Viereck. Als das Wasser 
ausgepumpt war, sah man, wie auf den unregelmäßig abge- 
schichteten Basaltfelsen der Tiefe (eine Steinprobe im Museum) 
unmittelbar die Quadersteine aufsaßen. Neben einer Öffnung 
der Westseite, ' m breit und ',s m hoch, die wohl als Zufluß 
des gesammelten Tagewassers dienen sollte, zeigte ein Quader 
in hebräischen Buchstaben die Inschrift Isaak Koblenz und 
darunter noch einmal den Vornämen des Mannes. Aber den 


angefangenen Namen seines Vaters hat der Steinmetz nach dem 


ihm übergebenen Pergamentblatt nicht mehr vollendet, vermutlich, 


Steinmetzzeichen vom Judenbad. 
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1 2: 3 4 5 6 7 8 9 
(Die Stücke 1-6 auch am Chor der Liebfrauenkirche.) 





weil ihn das aus den Steinritzen namentlich der Südseite ein- 
dringende Wasser zum Rückzug zwang, ähnlich wie 1903 die 
Arbeiter trotz allem Auspumpen. Wir dürfen annehmen, daß 
der Stifter des Bades ein rheinischer Jude war. Nach den Rhein- 
 gegenden weisen auch zwei im Besitz der Jüdischen Gemeinde 
befindliche, aus dem 13. Jahrhundert stammende Gebetbücher. 
Bei der Gründung der Stadt zur Hohenstaufenzeit sind durch 
die Kaiserliche Kammer Juden als Kaufleute und Geldgeber zur 
Ansiedlung veranlaßt worden. Das Judenviertel, unmittelbar bei 
der vor der Reichsstadt bestehenden Reichsburg gelegen, öffnet 
sich mit dem einen Ende nach der Burgfreiheit, zwischen dem 
alten Kornhaus (Kaiserstraße 12) links und der alten Münze 
(Kaiserstraße 8) rechts, und mit dem anderen Ausgang nach der 
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heutigen Usagasse, der ehemaligen Schmieds- und Sporergasse, 
der Hauptverkehrsader aus und nach dem Norden. — Die An- 
lage, zur Zeit ihres Entstehens hervorragend schön, und künst- 
lerisch und technisch eine bedeutende Leistung, bleibt freilich hinter 
dem romanischen Speyerer Judenbad von 1100 weit zurück; es 
war eine kleine Gemeinde, der sie galt. Derartige Bäder sind, 
wenn auch meist recht einfach gehalten, in jeder jüdischen Ge- 
meinde des Mittelalters vorauszusetzen: sie werden in Urkunden 
öfters erwähnt (Köln 1248, Erfurt 1270, Heidelberg vor 1349: in 
Frankfurt sind zwei aus alter Zeit nachgewiesen) und sind er- 
halten außer hier*) und in Speyer z. B. in Worms, Offenburg 


und Andernach. Es sind Tauchbäder für Frauen; nach uraltem 


Glauben sollte ein einmaliges Untertauchen (hebräisch Tefilah) 


jede böse, schädigende Kraft fernhalten. (Eine genau vorge- 
 schriebene körperliche Reinigung zuhause ging dem Tauchbad 
voraus.) Aber es mußte „lebendiges“ Wasser sein, fließendes oder 


von selbst zusammengeströmtes, nicht von Menschenhand herzu- 
getragen oder geschöpft. Der hebräische Ausdruck für die An- 
lage, Mikweh, heißt (Wasser-)Ansammlung, und die Bäder liegen, 
wie schon im Altertum, an Flüssen und Bächen oder am Stadt- 
graben oder sind, wie hier, bis zum Grundwasser hinabgeführt. 
Und Jahrhunderte sind nun hier, abends, bei eingetretener Dunkel- 
heit, von einer erwachsenen Frau begleitet, die jüdischen Frauen 





*) Eine jüdische Gemeinde im ma. Friedberg nachgewiesen 1241 von H. Ehr- 
mann; das Judenbad im Friedberger Urkundenbuch erstmals erwähnt 1350. Von ihm 
werden um 1390 jährlich 10 Gulden Zins (penninggulde) an den Bau (= Fabrik) 
der Liebfrauenkirche gezahlt. Die erste, sehr kurze Beschreibung 1639 im Reyb- 
büchlein (lat. u. deutsch) des Kaplans des Wallensteinmörders Deveroux, der es 
mit seinem Obristen besuchte; darnach 1785 (mit Abbildung) bei F. R. Chr. 
D. Schazmann in seinen „Patriotischen Gedanken über den Zustand der Juden“. 
Mittlerweile war die alte „Tuncke” zum „Römerbad“” geworden. Den hochtönenden 
Namen wiesen als unberechtigt zurück die beiden Dieffenbach, der Vater 1829 
(„Altertümer in und um Friedberg“ und 1857 „Geschichte von Friedberg”), der 
Sohn Karl 1856 („Denkmäler der deutschen Baukunst”. Darmstadt 1856). Auf 
ihnen ruht Adamy, „Kunstdenkmäler des Kreises Friedberg“ 1893. Endlich Hubert 
Kratz „Das Judenbad in Friedberg in Oberhessen” (Denkmalpflege, 4. Jahrgang, 
Nr. 8, 1902). Meine Auffassung zuerst veröffentlicht bei Dreher, „Friedberg in 
der Wetterau einst und jetzt”. Friedberg (Bindernagel) 1913. 


7 








a 7 rm Do Me a #10 BEE nn N new Te BE ur 7 











einmal im Monat, Bräute vor der Hochzeit und Mütter nach einer 
Geburt, in treuer Beobachtung des uralten Reinigungsgesetzes den 
uns Heutigen so schwer erscheinenden Gang zur Tiefe gegangen. 
(Die Anschauung, daß fließendes Wasser reinigt oder entsühnt, - 
ist bei vielen Völkern verbreitet. Hier nur einige Beispiele aus 
dem Griechischen. In Homers Ilias 1,314 reinigen sich die Griechen 
nach der von Apollon geschickten Pest und „lassen die Befleckung 
ins Meer gehen“. Die griechische Braut badet am Tage vor der 
Hochzeit in einem Flusse oder in Quellwasser, und wie es um 
die griechischen Mütter stand, erkennen wir noch aus dem alten 
Namen von Lichtmeß: Mariä Reinigung. Vom 2. Februar zurück 
bis zum 25. Dezember sind 40 Tage. Erst an diesem Tage durfte 
. die Wöchnerin wieder am Gottesdienst teilnehmen.) 

Als das Bad vor eiwa 120 Jahren seiner Verwendung entzogen 
wurde, trat es die Jüdische Gemeinde dem damaligen Gemeinde- 
diener ab. Darnach diente das Bad u. a. eine Weile Meizgern 
als Fleischkühlraum. Von den Erben des „Schulekloppers“ hat 
es in rühmenswerter Einsicht und Erkenntnis ihrer Verpflichtung 
die Gemeinde wieder zurückgekauft. Leider hat die Ausbesserung 
vor 20 Jahren nicht alle Schäden beseitigen können, weil zuletzt 
die Mittel versiegten. Wiederum gefährdet das eindringende Tage- 
wasser das ehrwürdige Baudenkmal, und wiederum muß die Ge- 
meinde, die Mühe hat, ihren andern Aufgaben nachzukommen, 
um Unterstützung: weiterer Kreise dringend bitten. 
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